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Die Rose ist ohne Warum,
sie blühet, weil sie blüht. 
Sie acht’ nicht ihrer selbst, 
fragt nicht, ob man sie sieht.

ANGELUS SILESIUS

Ein 
poetisches 
Lesebuch
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Bestaunenswerte 
Rosenwelt

Man sieht nur 
mit dem Herzen gut. 

Das Wesentliche 
ist für die Augen unsichtbar. 

ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY



8 9

und nicht Nacht ist. So kommt es nun, dass in der 
Dämmerung die Rosen wieder sichtbar werden, und 
dann steht der ganze Berg in rotem Glanze da. Das 
nennt man Alpenglühen.
Wenn aber das Alpenglühen aufstrahlt, dann treten 
die Menschen aus ihren Hütten heraus und schauen 
und staunen und haben eine Ahnung von der alten 
Zeit, wo alles schöner und besser war.

SAGE AUS DEN DOLOMITEN

Das Alpenglühen

Es war einmal ein Alpenkönig, der auf  einem Berg 
voller Rosen wohnte. Diese Rosen stammten noch 
aus der guten alten Zeit, in der es keinen Hass und 
keinen Totschlag gab. Da kamen einst fremde Krie-
ger des Weges und ihre Rosse zerstampften die Ro-
sen. Der König, der das nicht dulden wollte, wurde 
überwältigt, gefangen genommen und von den frem-
den Kriegern fortgeschleppt. In ihrer Halle banden 
sie ihn an einen Pfahl, ließen ihn singen und tanzen 
und lachten über ihn. Einmal schliefen sie dabei ein. 
Da näherte sich der Gefangene dem Feuer, das in der 
Mitte der Halle brannte, und versengte seine Fesseln. 
Als das Lederseil zu brennen begann riss es, und der 
Gefangene wurde frei.
Auf  abenteuerlichen Fahrten kehrte er zurück in sei-
ne Heimat. Als er aber den Berg erblickte, der über 
und über mit Rosen bedeckt war, die in der Sonne 
purpurn leuchteten, sagte der König: „Diese Rosen 
mit ihrem Schein haben mich verraten; hätten die 
fremden Krieger sie nicht gesehen, so wären sie nie 
auf  meinen Berg gekommen.“ Also sprach er über 
die Rosen einen Zauber aus, damit sie weder bei Tage 
noch bei Nacht je wieder sichtbar sein sollten. Er hat-
te jedoch die Dämmerung vergessen, die nicht Tag 
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Wellentanzlied

Ich warf  eine Rose ins Meer,
eine blühende Rose ins grüne Meer.
Und weil die Sonne schien, Sonne schien,
sprang das Licht hinterher,
mit hundert zitternden Zehen hinterher.
Als die erste Welle kam,
wollte die Rose, meine Rose, ertrinken.
Als die zweite sie sanft auf  ihre Schultern nahm, 
musste das Licht, das Licht ihr zu Füßen sinken.
Da fasste die dritte sie am Saum,
und das Licht sprang hoch, zitternd hoch, 
wie zur Wehr;
aber hundert tanzende Blütenblätter
wiegten sich rot, rot, rot um mich her,
und es tanzte mein Boot
und mein Schatten auf  dem Schaum
und das grüne Meer, das Meer …

RICHARD DEHMEL

Blühe, du Rose

Blühe, du Rose, 
du blühst dem Welterschaffer zur Ehre,
Schönste der Blumen, 
du bist seinem Geschöpfe der Schmuck! 
Dich, du Liebliche, 
dich in deinem Leben zu schützen
vor dem hässlichen Stolz, 
gab er Vergänglichkeit dir!

JOHANN WILHELM LUDWIG GLEIM
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Zierde der Erden

Flammende Rose, 
Zierde der Erden, 
glänzender Gärten 
bezaubernde Pracht;
Augen, die deine 
Vortrefflichkeit sehen, 
müssen vor Anmut 
erstaunet gestehen, 
dass dich 
ein göttlicher Finger 
gemacht.

BARTHOLD HEINRICH BROCKES

Gebt Rosen her!

Rosensüchtig war mein Herz,
Rosen wollte ich umfangen,
empfing von Dornen nur Schmerz.

Blüten raffte ich an mein Gewand,
füllte mit Knospen die sehnende Hand,
Rosen, purpurne Rosen!

Weiß nicht, was gestern geschehn;
mein Kleid, meine Hände sind leer.
Sah meine Rosen bei anderen stehn

und musste lächelnd vorübergehn,
das Herz zum Sterben schwer.

Gebt Rosen her!

JOHANNA WOLFF
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	 Ein morgendlicher 
Rosengruß

	 Die Rose stand im Tau,
	 es waren Perlen grau,
	 als Sonne sie beschienen,
	 wurden sie zu Rubinen.

	 FRIEDRICH RÜCKERT

Die klare frische Rosenblüte 

Die klare frische Rosenblüte streichelt 
mein geschlossenes Auge leicht,
als legte sie noch tausend kühle Lider, 
eines auf  das andere, über 
mein heißes Lid. Und tausend Schlummer 
breitet sie dann über meine Täuschung hin, 
darunter streif  ich selbst umher 
im Duft des Labyrinths.

RAINER MARIA RILKE



Rose, Rose

Rose, Rose, Knospe gestern
schliefst du noch in moos’ger Hülle,
heute prangst in Schönheitsfülle
du vor allen deinen Schwestern.

Träumtest du wohl über Nacht
von den Wundern, die geschahen,
von des holden Frühlings Nahen
und des jungen Tages Pracht?

ADELBERT VON CHAMISSO

Die Rose

Die Rose hab ich mit ins Bett genommen. Was soll 
sie im Glas langsam welken – überall sollt man ein 
Heiligtum der Natur mit herumtragen, das frei macht 
vom Bösen; wer kann in Gegenwart einer Rose nicht 
mit edlen Gedanken gefüllt sein. Ich hab’s lieb, das 
Röschen, mit dem ich geschlafen hab – es war matt, 
nun hab ich’s ins Wasser gestellt, es erholt sich.

BETTINA VON ARNIM
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Der schlafende Wind

Über die verhüllten Abendhügel
steigen schon die ersten Sterne her,
einmal rührt der Wind noch seine Flügel,
alles schweigt und träumt, nun träumt auch er.

Auf  den Rosen ist er eingeschlafen,
träumt von einem schönen Wandertag.
Ach, wie lieblich sich’s in solchem Hafen
nach der langen Reise schlafen mag.

In der Frühe, welche süßen Düfte
haften noch an seinem Schwingenpaar.
Neiderfüllt erzittern alle Lüfte,
hören sie, wo er zur Nacht heut war.

Und die Mädchen, die vor Tür und Toren
halb verschlafen in die Sonne sehn,
strecken sich und fragen traumverloren:
Wo doch nur die vielen Rosen stehn?

GUSTAV FALKE

Rosennacht

Rosennacht, Rosennacht – 
Nacht aus vielen, vielen Rosen,
helle Rosennacht, ich bin dein Schläfer,
heller Schläfer deiner Träume, 
tiefer Schläfer deiner kühlen Innigkeiten. 
Wie ich mich dir schwindend überliefere,
hast du nun mein Wesen zu bestreiten,
sei mein Schicksal aufgelöst 
in das unbegreifliche Beruhn,
und der Trieb, sich aufzutun, 
wirke, der sich nirgends stößt.
Rosenraum, geboren in den Rosen,
uns aus vielen Rosen zugegeben,
groß wie Herzraum, dass wir auch noch draußen
fühlen dürfen in dem Raum der Rosen.

RAINER MARIA RILKE
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Der Rosenbusch

Es haben meine wilden Rosen,
erschauernd vor dem Haus der Nacht,
die windeleichten, lichten, losen
Blüten behutsam zugemacht.
Doch sind sie so voll Licht gesogen,
dass es wie Schleier sie umweht
und dass die Nacht im scheuen Bogen
am Rosenbusch vorübergeht.

MATTHIAS CLAUDIUS

Wilder Rosenbusch

Wie steht er da vor den Verdunkelungen
des Regenabends, jung und rein;
in seinen Ranken schenkend ausgeschwungen
und doch versunken in sein Rosesein;

die flachen Blüten, da und dort schon offen,
jegliche ungewollt und ungepflegt:
so, von sich selbst unendlich übertroffen
und unbeschreiblich aus sich selbst erregt,

ruft er den Wandrer, der in abendlicher
Nachdenklichkeit den Weg vorüberkommt:
Oh sieh mich stehn, sieh her, was bin ich sicher
und unbeschützt und habe, was mir frommt.

RAINER MARIA RILKE
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Dornröschen

Vor Zeiten waren ein König und eine Königin, die 
sprachen jeden Tag: „Ach, wenn wir doch ein Kind 
hätten!“ und kriegten immer keins. Da trug es sich zu, 
als die Königin einmal im Bade saß, dass ein Frosch 
aus dem Wasser ans Land kroch und zu ihr sprach: 
„Dein Wunsch wird erfüllt werden, ehe ein Jahr ver-
geht, wirst du eine Tochter zur Welt bringen.“
Was der Frosch gesagt hatte, das geschah, und die 
Königin gebar ein Mädchen, das war so schön, dass 
der König vor Freude sich nicht zu fassen wusste und 
ein großes Fest anstellte. Er lud nicht bloß seine Ver-
wandten, Freunde und Bekannten, sondern auch die 
weisen Frauen dazu ein, damit sie dem Kind hold und 
gewogen wären. Es waren ihrer dreizehn in seinem 
Reiche, weil er aber nur zwölf  goldene Teller hatte, 
von welchen sie essen sollten, so musste eine von ih-
nen daheim bleiben.
Das Fest ward mit aller Pracht gefeiert, und als es zu 
Ende war, beschenkten die weisen Frauen das Kind 
mit ihren Wundergaben: die eine mit Tugend, die 
andere mit Schönheit, die dritte mit Reichtum und 
so mit allem, was auf  der Welt zu wünschen ist. Als 
elf  ihre Sprüche eben getan hatten, trat plötzlich die 
dreizehnte herein. Sie wollte sich dafür rächen, dass 
sie nicht eingeladen war, und ohne jemand zu grüßen 
oder nur anzusehen, rief  sie mit lauter Stimme: „Die 
Königstochter soll sich in ihrem fünfzehnten Jahr an 

einer Spindel stechen und tot hinfallen.“ Und ohne 
ein Wort weiter zu sprechen kehrte sie sich um und 
verließ den Saal. Alle waren erschrocken, da trat die 
zwölfte hervor, die ihren Wunsch noch übrig hatte, 
und weil sie den bösen Spruch nicht aufheben, son-
dern ihn nur mildern konnte, so sagte sie: „Es soll 
aber kein Tod sein, sondern ein hundertjähriger tiefer 
Schlaf, in welchen die Königstochter fällt.“
Der König, der sein liebes Kind vor dem Unglück 
gern bewahren wollte, ließ den Befehl ausgehen, 
dass alle Spindeln im ganzen Königreiche verbrannt 
werden sollten. An dem Mädchen aber wurden die 
Gaben der weisen Frauen sämtlich erfüllt, denn es 
war so schön, sittsam, freundlich und verständig, 
dass es jedermann, der es ansah, liebhaben musste. 
Es geschah, dass an dem Tage, wo es gerade fünf-
zehn Jahre alt ward, der König und die Königin 
nicht zu Haus waren und das Mädchen ganz allein 
im Schloss zurückblieb. Da ging es allerorten her-
um, besah Stuben und Kammern, wie es Lust hatte, 
und kam endlich auch an einen alten Turm. Es stieg 
die enge Wendeltreppe hinauf  und gelangte zu einer 
kleinen Türe. In dem Schloss steckte ein verroste-
ter Schlüssel, und als es ihn umdrehte, sprang die 
Türe auf, und da saß in einem kleinen Stübchen eine 
alte Frau mit einer Spindel und spann emsig ihren 
Flachs. „Guten Tag, du altes Mütterchen“, sprach 
die Königstochter, „was machst du da?“ „Ich spin-
ne“, sagte die Alte und nickte mit dem Kopf. „Was 
ist das für ein Ding, das so lustig herumspringt?“, 
sprach das Mädchen, nahm die Spindel und wollte 
auch spinnen. Kaum hatte sie aber die Spindel an-
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